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erjchienen, welches die Werlagshandlung gratis zur 
Berfügung jtellt. 


Inhalt ver XV. Reihe. Beft 181—192. 


181/3. (1/3) Des Reichsfreiherrn von Jckſſtatt Katholiiche 
— D den Protejtantismugs, neu herausgegeben von Dr. K. 
Zolder, 

184/5. (4/5) Der ſächſiſche Adel und Der Protejtantismus. 
Bon Prof. D Nippold in Zeng, Bf. 

186/7. (6/7) Anajtajius Grün. Ein Leitbild aus ber Dier: 
reichiichen Dichtung von Baul Hermens. 50 Pf. 

“188. (8) Die Nediifertigung durd) den Glauben als Grund 
artifel der protejtantiihen Aultur. Vortrag von Brof. D. Dr. Jul. 
Kaftan in Berlin. 20 Pf. 

189. (9) Der Brotejtantismus an der Jahrhundertwende. 
Vortrag bon Pfarrer Däublin in Hohenjachien 20 Pf. 

190. (10) Das Evangelium in Ausland. Bon Dr. Zoſeph 
Sirgenjohn. 30 Ef. 

\ 191. (11) Römiſch-katholiſche und ebangeliſche Lehre don Der 
Kirche. Vortrag von Prof. D Friedr. Loofs in Halle oa SS 20 Pf. 

192. (12) Die römiſch-fatholiſche Propaganda in Sclefien. 

Eine Skizze von Paſtor GG Gebhardt, Delle. 20 Br. 





Cd Ce kk: sëng gë? VTT WI ZE 


Römifcj-katholifce und evangeliſche Lehre 
von der Kirche, 


PTredigtvortrag am 31. Dftober 1901 in der Mathäilirche in Leipzig 
gehalten. 


Upojtelgeid. 28, 11—16, 

Nach dreien Monaten aber ſchifften wir aus in einen iff 
Alexandrien, welches bei der Inſel gewintert hatte, und 
der Zwillinge. Und ba wir gen Syrakus kamen, blieben wir drei Tage 
da. Und da wir umjdiffeten, kamen wir gen Region, und nad Einem 
Tage, da der Südwind ſich erhub, Tamen wir des andern Tages gen 
Buteoli. Da fanden wir Brüder, und wurden von ihnen qebeten, daß 
mir fieben Tage dablieben. Und aljo kamen wir gen Rom. ind von 
dannen, da die Brüder von uns höreten, qingen fie aus, ung entgegen 
bis gen Appifor und Tretabern. Da die Paulus jah, dankte er Gott, 
und gewann eine Yuverfiht. Da wir aber gen Rom fanten, überant- 
wortete der Unterhauptmann die Gefangenen dem oberjten Hauptmann. 
Aber Paulus ward erlaubet, zu bleiben, wo ex wolite, mit einem Kriegs⸗ 
knechte, der ſein hütete. 


Die eben verleſenen Schriftworte ſind ein Teil des Be— 
richtes über die Reiſe, die Paulus als Gefangener ungefähr 
im Jahre 60 n. Chr. von Cäſarea nach Nom unternahin, — 
Ihlichte tagebuchartige Aufzeichnungen eines Keifegenofien des 
Apoſtels, die ung in zuverläfligiter Weiſe hineinjehen lafjen in 
die Anfangszeiten der chriftlichen Gemeinden. Mit dem Thema, 
davon heute hier geredet werden foll, jcheint diefer Text auf 
den eren Blick nichts zu thun zu haben. Und doc ijt er 


gerade für unjer Thema lehrreich, ſowohl durch das, was er 


Ma 


jagt, wie durch dag, was er nicht jagt. 

Durch dag, was er jagt, zeigt er ung, wie Die zerftreuten 
Chriften, die es in der apojtolijchen Zeit im weiten römischen 
Neiche gab, fich als Glieder einer großen Gemeinde mußten, 
als Brüder untereinander ſich fühlten. Die Chrijten in Puteoli 
kannten den Apoftel und jeine Begleiter nicht. Aber fie wiſſen, 
daß fie mit ihnen zu der einen Öemeinde des Herrn Jeſu 
gehören; drum nehmen fie Die Reiſenden mit Freuden auf, 
Und von Rom kommen chrijtlihe Brüder dem Apoftel entgegen. 
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Unſer Bericht unterläßt auch nicht, zu erzählen, daß dies Zu⸗ 
hen den Apoftel gejtärkt habe. Es hat ihn gejtärkt 
nicht nur, weil er jet fein Reiſeziel erreicht hatte; Die Ge— 
meinſchaft mit den fernen Brüdern war, auch an ſich ihm eine 
Stärkung. Als eine Gemeinſchaft des Glaubens, die alle zer- 
ſtreuten Gläubigen verband, tritt und bier Die ältejte Chriſten⸗ 
heit entgegen. Das iſt uns Evangeliſchen die Kirche, ie 
Chriſtenheit, noch heute: eine Gemeinſchaft des Glaubens, zu 
der alle gehören, die rings auf Erden in Jeſu Chriſto ihren 
Heiland gefunden haben. Das ſehen wir in unſerm Text— 
abſchnitt: dies Verſtändnis Der Kirche iſt uralt. 
Lehrreich iſt aber auch, was wir in unſerm Texte nicht 
ſehen. Putedli oder Pozzuoli, wie es jetzt heißt, iſt gegen— 
wärtig ein römiſch-katholiſches Bistum, das zum Erzbistum 
Neapel gehört. Der Biſchof von Pozzuoli und der Erzbiſchof 
bon Neapel, fie gelten als Nachfolger der Apoſtel an ihren 
Biihofsfigen. Denn die Apojtel, jo jagt man auf römiſcher 
Seite, haben in den jungen Chriſtengemeinden Biſchöfe einge— 
ſetzt, die an ihrer Statt die Gemeinden regieren ſollten. Und 
in Rom reſidiert jetzt Der Papſt, der Nachfolger Petri, wie 
er ſich nennt, denn Petrus, ſo ſagt man, ſei vom Jahre 42 
bis 67 n. Chr. 25 Sahre Biſchof von "om geweſen. — Unſer 
Text zeigt, daß das alles Märchen ſind. Von einem Biſchof 
in Buteoli hören wir nichts, und doc wäre es wahrlich deſſen 
Pflicht geweſen, den Apoſtel Paulus zu begrüßen. Und von 
Kom kommen nur „Brüder“; von Petrus ijt gar feine Jeng, 
Wäre Petrus damals in Rom gemwejen, jo wäre jein gedacht; 
und waͤre er der Vorgänger des jetzigen Papſtes, unfehlbar 
wie er, ein Freund von Vrozeſſionen und Kirchenfahnen und 
prieſterlichem Pomp, wie's jetzt der Papſt iſt, ſo hätte Petrus 


gewiß dem Paulus eine Prozeſſion entgegengeſchickt, mit einer | 


Marienfahne voran, vielleicht auch mit einem Bilde eines Der 
ichon vollendeten Heiligen; er hätte wohl jelbjt ım päpftlichen 
Drnat die Prozeſſion geführt. Unjer Zert zeigt, daß Petrus 
damals gar nicht in Rom war; — er wäre ſonſt gewiß er— 
wähnt. Und von einem römiſchen Bistum, bon Prozeſſionen 
und Bildern und ſonftigen Kennzeichen der päpftlichen Kirche 
ift vollends in unferm Texte nicht? zu merken. Und das it 
nicht zufällig. Ueberall, wo dag Neue Teftament in die ältejten 
Zuftände in den chriftlichen Gemeinden uns hineinjehen läßt, 
erhalten mir das gleiche Bild von der ältejten Chriſtenheit, 
wie in unſerm Texte. Und weder in dem Briefe, den Paulus 
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nad Nom gejchrieben hat, noch in den Schrei ie Ser 
römiſchen Gefangenſchaft A — SE EI 
von Betrug als dem erjten römischen Biſchff. Vom Papft 
und der römiſchen Papſtkirche ſteht nichts in 
heil. Schrift; aber die Kirche ala dieinnerlid zu— 
jammengehörige Gemeinde aller SEA 
jo alt, wie das Chriftentum — dies Doppelte lehrt uns 
unſer Text, wie das gejamte Neue Teftament, Und dies 
Doppelte iſt eine kurze Summe deſſen, was heute bier aus— 
geführt werden joll, eine kurze Summe deſſen, was über 
römiſch-katholiſche und evangeliihe Lehre von der Kirche ge- 
jagt ‚werden muß. Dieſe kurze Summe wollen wir nmn SÉ 
ausführen. Wir wollen dabet uns 1) Hor machen, was ein 
römiſch-katholiſcher Chriſt unter der „Kirche“ beriteht wollen 
SE d SE Gedanken unbaltbar und un⸗ 
| ind, und wollen 3) und en 

Evangeliichen die Kirche ift. a 


IE 


Denn man verjtehen will, was dem römiſch-katholiſ 
Chrijten „die Kirche” tft, jo muß man fich SCC en 
daß für den römijchen Chriften die Frage nach dem Meien 
und der Bedeutung der Kirche eigentlich gar Feine Lehrfrage 
iſt. Wie ein Leipziger Kind nicht zu lernen braucht daß 
Leipzig eine große Stadt ijt, in der deutſch gejprochen wird 
ſo braucht dem Tatholijchen Chriften kaum ausdrüclich gelehrt 
zu werden, was die Kirche iſt. Damit fängt fein religiöſes 
Denken art, daß er ji) als ein Kind der „Mutter“ Kirche er— 
fennen lernt, und jolange er lebt, bleibt die Kirche das Funda- 
ment jeines Chrijtentums. Nechtem evangeliichem Denken ift 
das fremdartig. Doc) läßt es fich leicht erklären. Es it vor 
acht Tagen hier gezeigt worden, daß für den römischen Chriften 
der Glaube nichts anderes ijt ala ein Fürwahrhalten der firch: 
lichen Lehre. Wir werden die Bedeutung der Kirche für den 
römiſchen Chriſten verſtehen, wenn wir num fragen, worauf 
denn dieſer Glaube ich ſtützt. Schon vor 1500 Jahren hat 
Biſchof Auguſtinus, der große Kirchenlehrer, dem Luther viel 
verdantte, über diejen Punkt ganz katholiſch gedacht. „Ic 
würde dem Evangelium nicht glauben,” jo hat er gejagt, „tert 
mich nicht das Anjehen der Kirche dazu bewegte.“ So denkt 
der Katholit noch heute. Als Bapit Pius IX. vor num fait 

1* 














BESTAND! 
32 Sahren die Biſchöfe der katholiſchen Ehrijtenheit zu einer 


Rirchenverjanmlung in Rom verjammelt hatte — zu 
E batifaniichen Konzil, daS Die Unfehlbarteit Des 
Papſtes bejchlojjen hat —, da UE von dieſem Konzil auch eine 
Erklärung über den Glauben erlaſſen worden. In dieſer Er— 
klärung wird geſagt, damit wir glauben könnten, habe Gott 
durch ſeinen eingebornen Sohn die Kirche begründet und habe 
dieſe ſeine Kirche mit ſo offenbaren Kennzeichen ihres gött⸗ 
lichen Urſprungs ausgerüſtet, daß ſie von allen als die Hüterin 
und Lehrerin der göttlichen Offenbarung erkannt werden könne. 

a,“ jo heißt es dann wörtlich, „die katholiſche Kirche iſt 
ch ſich ſelbſt, vermöge (hrer wunderbaren Ausbreitung, ver— 
möge ihrer ausgezeichneten Heiligkeit und unerſchöpflichen Frucht⸗ 
barkeit in allem Guten, vermöge der Einigkeit in ihrer Mitte 
und vermöge ihrer unüberwindlichen Dauerhaftigteit ein großer 
und bejtändiger Antrieb zum Glauben, ein unmiderlegliches 
Zeugnis ihrer göttlichen Beauftragung.” Der katholiſche Chriſt 
glaubt um der Kirche willen: auf ihr Zeugnis nimmt er's hin, 
daß die Bücher der heil. Schrift Gottes Wort jind, von ihr 
hört er, was mündliche Ueberlieferung von der Apojtel Zeiten 
ber jei; er glaubt, was Die Kirche lehrt, und glaubt, weil es 
die Kirche lehrt. Ganz ausdrücklich wird in demjenigen katho— 
liſchen Katechismus, der in Deutſchland am verbreitetſten iſt, 
gejagt: „Der katholiſche Chrijt muß alles glauben, was On 
geoffenbart hat und die Fatholijche Kirche zu glauben borjte t, 
e3 mag dazjelbe in der heil. Schrift jtehen oder nicht”. SC 
Kirche jagt dem katholiſchen Chriften, was göttliche SC 
ift, und fie verbürgt ihm dieſe Wahrheit; Die ganze Hei 
gewißheit des Fatholijchen Chrijten ruht auf „Der Kirche 

Ehe ich das weiter ausführe, müſſen wir die Frage u 
vorlegen, was denn num eigentlich für den römiſchen Ehrijtei 
„die Kirche“ üft. | AR Sc 

Auch in römijch-Fatholifchen Katechismen kann man SEN 
die Kirche ſei „die Gemeinde aller Chriften auf Erden“. Aber 
unter den „Chrijten“ find bier alle Getauften verjtanden, Die 
nicht ausdrücklich äußerlich aus der Kirche ausgejchieden ſind. 
Die Kirche iſt aljo eine jichtbare, abgrenzbare Gemeinjchaft, 10 
jichtbar und abgrenzbar wie daS Königreich Sadjen oder der 
preußiiche Staat, eine jihtbare Gemeinjchaft mit einem ficht- 
baren Haupte und vielföpfiger Verwaltung wie jeder trdijche 
Staat. Und wie man vor 50 Sahren, ehe wir eine Volks— 
pertretung hatten, wenn man vom preußiichen Staate jprad), 
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nicht an die Millionen Unterthanen dachte, die der preußiſche 
Staat hatte, ſondern an die preußiſche Regierung vom König 
und den Miniſtern en bis herab zum Landrat und Ortsvor⸗ 
ſteher, wie wir auch noch heute gelegentlich jagen, das und das 
müſſe „die Stadt” machen laſſen, und denken doch dabei nicht 
an die Einwohnerſchaft, jondern an die Stadtverwaltung, jo 
iſt's auch in der römiſchen Kirche. Die gewöhnlichen Chriſten 
ſind die Regierten; wenn man auf römiſchem Gebiet von der 
„Kirche“ ſpricht, jo denkt man an die Kirchenverwaltung vom 
Papſt an bis herunter zum Pfarrer und Kaplan. Dieje Kirchen— 
verwaltung ift ein gewaltiger Apparat, eine zweifellos groß- 
artige Einrichtung. Der PBapft, der an der Spite jteht, iſt 
der „heilige Vater” für etwa 220 Millionen Chriſten rings 
auf dem weiten Erdenrund, und noch heute gilt er den melt 
lichen Fürſten wie ein Souverän. Die ihm nächititehenden 
hohen Geiftlichen, die Kardinäle, find gar vornehme, im der 
Welt geachtete Würdenträger, und jelbft von den Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen macht man noch viel Weſens. Faſt unüberſeh— 
bar iſt die Zahl der Geiſtlichen, die unter den Bilchöfen und 
mit ihnen unter dem Papſte ftehen. Und zu den Geiſtlichen 
kommen die Ordensleute männlichen und weiblichen Geſchlechts. 
Der Katholik ſieht in ihnen die „ausgezeichnete Heiligkeit” oer, 
förpert, welche das vatifanische Konzil der Kirche nachrühmt. 
An das alles denkt der Katholit, wenn er von der Kirche 
ſpricht. Und das alles tritt auch noch heute in feinen Geſichts⸗ 
kreis. Denn der römische Katholit hat's nicht nur mit jeinem 
Pfarrer zu thun. Firmen (konfirmieren) kann nur der Bilchof, 
biſchöfliche Hirtenbriefe werden in den Gemeinden verleien; 
wenn Miſſionen — große Erweckungsexpeditionen, ſo kann ich's 
wohl am leichteſten erklären — ftattfinden, jo ziehen Mönche auch 
in das ſtille Pfarrdorf ein, um dort zu predigen und die Ge: 
meinde aufzurütteln. Nonnen, die mit Krankenpflege oder dem 
Mädchenunterricht zu thun haben, giebt's in allen größern 
tatholiihen Städten der meiſten Länder; ſelbſt der Papſt iſt 
für den römiſchen Chriſten nicht der ferne heilige Vater: went 
er neue Heilige macht, jo twirkt das hinein in jeve Pfarrtirche, — 
auc dort wird dann zu ihren Ehren eine Miete gelejen; gp: 
weihte Sachen, Medaillen, jog. Stapuliere (heilige Unterkleider) 
und geweihte Bilder werden ausgeboten, die der Papſt jelbit 
gejegnet hat; die Abläfje, welche dem Nolte anempfohlen werden, 
Gei der Papſt bewilligt. Weberdies giebt’3 Fälle der Abſolution 
in der Beichte oder Dispenſationen 3. B. von der Faſtne— 
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pflicht oder von Chehindernifjen, für welche der Pfarrer nıcht 
zujtändig ift, die vielmehr dem Biſchof, manchmal auch dem 
Papſte vorbehalten find. „Kirche“ ijt dem römischen Chriſten 
der ganze Apparat, mit dem er's jo zu thun bat. 

Und diefe Kirche ut dem Statholifen das Zundament 
seines Glaubens. Chriftus jelbjt, jo meint man, hat Diele 
Kirche begründet; Papſttum, Biſchofsamt und Priejtertum find 
feine Einrichtung. Er hat auch dieje feine Kirche, damit ſie 
die untrügliche Lehrerin des Glaubens jein könne, mit Unfehl- 
barkeit ausgerüftet. Von dieſer Lehre von Der Unfehlbarkeit 
hat wohl jeder erwachſene Proteſtant ſchon einmal die Glocken 
fäuten hören. Aber die Lehre wird jelten von Brotejtanten 
et veritanden. Es liegt ihr ein richtiger Gedanke zu Grunde. 
op die Chrijtenheit die Wahrheit hat, die Wahrheit über 
unter Woher? — und unjer Wohin? —, Die Wahrheit oui 
darüber, wie Gott ung zu unjerm ewigen Biele führen will, 
das ift ſtets chriftlichen Glaubens Zuverjicht gewejen. Aber 
in der römischen Kirche hat man dieje Zuperjicht, die der Glaube 
haben kann und darf, in ziwiefacher Zeie veräußerlicht. Dean 
bot die Chrijtenheit, melde die Wahrheit hat, in der jicht- 
baren Kirche und ihren amtlichen Vertretern gefunden, und 
man bat gemeint, alle die menjchlichen Ausdrücke, die im Laufe 
der Zeit zur Ausprägung der Wahrheit verwendet find, aud) 
als untrügliche Wahrheit ausgeben zu fünnen. Früher glaubte 
man in der römiichen Kirche, die Fähigkeit der Kirche, Die un— 
trüglihe Wahrheit fejtzuftellen, wirke ſich auß im Den allge— 
meinen Kirchenverſammlungen, da die Bijchöfe der ganzen 
Kirche zujammentraten. Geit dem vatifanifchen Konzil von 
1870 ift feftgeftellt, und dag muß jeder fatholijche Ehrift glauben, 
daß der Papſt allein, wenn er Jen Amt als oberjter Lehrer 
der Chriſtenheit ausübt, dieſe Fähigkeit habe, untrüglich, un— 
fehlbar die Wahrheit in. Bezug auf chrijtlichen Glauben und 
chriftliches Leben feſtzuſetzen. Damit ijt nicht alles, was Det 
Papſt jagt, als unfehlbar hingejtellt; die privaten Neuerungen 
de3 Napites find nicht unfehlbar, und man Tomm auch als 
Ratholit darüber zweifelhaft ſein, ob der Papſt in einem Einzel: 
falle wirklich in Der ganzen Vollmacht des oberjten Lehrers 
der Kirche habe reden wollen, oder ob er nur jeine PBrivat- 
meinung geäußert habe. Aber dieſe Unterjcheidung zwiſchen 
unfehibazen und pripaten Aeußerungen Deg Papſtes ut für 
das tirchliye Qeben im gropen und ganzen ziemlich bedeutungs 
108. Die Hauptjache iſt, daß jet in der römischen Rirche an 
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der Spitze der ganzen großen Kirchenverwaltung ein „heiliger 
Vater“ ſteht, der, wenn er wollte, ſofort unfehlbar entſcheiden 
könnte. Früher war e3 recht weitläuftig, die untrügliche Wahr- 
bet feſtzuſtellen. Es mußten erjt alle Biſchöfe zujammen- 
gerufen werden, und wenn ſie dann da waren, jo war aud) 
eine vielföpfige Verfammlung von hochwürdigen Bijchöfen, tie 
alle großen Berfammlungen, ein recht mühjam arbeitendes Ding. 
Debt Steht Hinter dem ganzen Kirchenapparat der eine un— 
ſehlbare Papſt. Sähe er Irrtümer in der großen Einrichtung, 
es wäre jeine Pflicht, zur Berbefjerung verjelben von jeiner 
Unfehlbarfeit Gebrauch zu machen. Thut era nit, jo darf 
der Katholif annehmen, daß alles in Ordnung iſt; und jo iſt 
mehr oder weniger tiber das ganze kirchliche Thun der Glanz 
der Unfehlbarkeit ausgebreitet. Eben deshalb hat ji im 
vatikaniſchen Konzil die römijche Vorjtellung von der Kirche 
vollendet. Sch will Dog an einem Beiſpiel erläutern. Wie 
glücklich wäre der Staat, deſſen Herrjcher die Fähigkeit hätte, 
von feinem Thron aus unfehlbar richtig über alle Fragen der 
Politik, über Burentrieg, Kanalfrage, Kornzölle und allder- 
gleichen zu urteilen! Auch wenn er gar nicht oft von dieſem 
Vorrecht Gebrauch machte, — das Vertrauen zu dem König 
oder Kaiſer, der, wenn er wollte, das untrüglich Richtige feſt— 
ſtellen könnte, würde auf die Miniſter, die er wählt, und auf 
die Beamten, die er beſtellt, übergehen. So iſt's auch in der 
römiſchen Kirche. Die Vorſtellung, daß die Kirche die Lehrerin 
und der Buͤrge der Wahrheit jet, fie hat jich vollendet in dem 
Glauben an die Unfehlbarkeit der amtlichen Lehrentſcheidungen 
des Papſtes. Die „Kirche“ in allem, was fie thut, iſt noch 
vertrauenzwürdiger geworden; der Katholit Tann noch zuver— 
fichtlicher fein ganzes religidjes Leben auf die Kirche gründen. 
Und das joll er auch nach Fatholijcher Anſchauung. Die 
Kirche, fo jagt man auf römijchem Gebiet, hat von Ehriſtus 
die dreifache Aufgabe erhalten: des Lehramts, des Prieſter⸗ 
amts und der Leitung oder Regierung der Gläubigen. Erit 
wenn man darauf Sieht, wie die römiſche Kirche diejeg ihres 
dreifachen Amtes waltet, Tomm man ganz überjehen, was für 
den römischen Chriften die Kirche bedeutet. Seht, jehr lange 
ließe fich darüber reden. Auf einige Andeutungen müſſen wit 
bier uns bejchränfen. x 

Die römische Kirche Lehrt ihre Gläubigen — das ijt das 
Erſte. Dabei (H gar nicht vornehmlich an Predigt und Kinder- 
[ehre zu denfen, die jeßt ſeit der Reformation auch auf rümte 
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ſchem Kirchengebiet regelmäßig jind. Daß vielmehr ut Die 
Hauptjache, daß die Kirche die Glaubenslehren feſtgeſetzt bat, 
und daß jte noch heute die Fähigkeit hat, alle Irrtümer als 
ſolche zu erkennen und zu verurteilen. Damit ut freilich nicht 
dDireft gegeben, daß alle die Neligionsbücher, die von den 
Biichöfen gebilligt find, unfehlbar ſeien, oder daß alle ©e- 
ſchichten, die gelegentlich in ver Liturgie erwähnt oder von 
Heiligen bei ihrer Heiligiprehung gerühmt werden, ganz gewiß 
glaubwürdig wären. Der einzelne Bijchof Tonn ſich irren 
auch die gënt De Behörde, welche den Gottesdienjt regelt, (8 
nicht unfehlbar. Uber hinter dem allen Debt der unfehlbare 
Papſt. Wäre was nicht ın Ordnung, jo würde er eingreifen 
müjjen. Mit unbedingter Autorität tritt deshalb Die Kirche 
in Dem, was me lehrt und thut, ihren Gläubigen entgegen. 
Da hat kein Laie hineinzureden. Die Kirche ijt, wie jie iſt; 
und ſo, wie fie iſt, fordert fie Gehorſam. Das gefällt vielen 
Menichen. Soll einmal „geglaubt“ werden, jo muß auch ganz 
ficher fejtjtehen, was, jo denken viele. Sie wollen etwas Feſtes, 
etwas Sicheres haben, daran nicht mehr gedreht und gedeutelt 
werden Tann, wenigitens für das Volk. Ein guter Teil Der 
Macht der römischen Kirche beruht darauf, daß ihre Lehr: 
thätigfeit vom Glanze der päpftlichen Unfehlbarteit mit be: 
ftrahlt wird und mit dem Anjpruch auf unbedingte Autorität 
den Menjchen entgegentritt. 

Die Kirche hat zweitens ein priefterliches Amt. Das 
kann man faum in der Kürze deutlich machen. Auf die lange 
Leivensgejchichte, durch welche aus dem heiligen Abendmahl die 
römische Meſſe“ geworden it, können wir nicht eingeheit. 
Genug, die römische Kirche meint, in der Meſſe das Opfer 
Chriſti auf Golgatha durch ihre Prieſter wiederholen zu können. 
Und das thut fie nicht nur alle Sonntage. In den meijten 
Kirchen mich täglich Mefje gelen, und in den Kirchen, Die 
mehrere Altäre und mehrere Vriejter Haben, oft mehrere an 
einem Tage. Da „verjöhnt der Prieſter die Gläubigen mit 
Gott“. Sa, man kann für bejondere Anliegen — 3. B. zu 
Gunjten der Genejung eines Kranken — Géi eine Meſſe be: 
jtellen. Selbjt den Zoten Fong man durch eine Mejje Er— 
leichterung im Fegfeuer verjchaffen. So fteht die Kirche mit 
ihrem Opfer ihren Oläubigen zur Seite wie ein Anwalt, ein 
Fürſprecher bei dem heiligen Gott. Won dem, was im Der 
Meſſe gejchieht, verjteht das Bolt freilich wenig, — Der 
Priejter fingt und ſpricht lateiniſch. Aber das fchadet ja nichtS. 
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„Es iſt ein großer Irrtum,“ jagt ein mt Genehmigung des 
Erzbiſchofs von Freiburg vor zehn Sahren erjchienenes Buch, 
„zit glauben, daß die heilige Liturgie. — d. h. Die Feier der 
Meile — in erter Linie zur Erbauung des Volles da jei. 
Der Priefter ift hier ala Mittler thätig — als Mittler zwiſchen 
Gott und den Menschen.” Wer fi) da nicht hineindenten 
kann — und eë wird ung Epangeliichen ſchwer —, der Tomm 
ua verstehen, was die Kirche für den römiſchen Chrijten be- 
eutet. 

Die Kirche hat endlich die Aufgabe, die Gläubigen zu 
leiten und zu regieren. ` In den Jahrhunderten vor der Re— 
formation vegierte fie wie ein unbeſchränkter König, deſſen 
Macht eine gänzlich geficherte iſt. Ihre Glaubensgeſetze und 
ihre Vorſchriften in Bezug auf das chriſtliche Leben hatten für 
die Unterthanen der chriſtlichen Länder faſt Die gleiche ver— 
pflichtende Kraft wie die Staatgejeße, und tief ins biürger- 
liche Leben griff die kirchliche Geſetzgebung ein. er Die 
Glaubensgeſeße übertrat, wurde vor ein Glaubensgericht (die 
Snquifition) gezogen und, wenn er fich nicht fügte, zur Todes- 
ſtrafe auf dem Scheiterhaufen „der weltlichen Gewalt übergeben“. 
Mer die Firchlichen Vorſchriften in Bezug auf dag chriſtliche 
Leben mißachtete, verfiel firchlichen Strafen, und went et hart⸗ 
näckig blieb, dem Banne, D. i. der „Exkommunikation“, Die 
ohne weiteres auch bürgerliche Folgen nach ſich zog— Kurz 
die Kirche hatte eine ausgedehnte Zwangsgewalt. Sie hat 
daneben auch gelockt und Durch Ueberredung zu wirken ge— 
sucht: fie pries ihre Abläffe, ihre neuen Heiligen, ihre Bruder: 
haften an und wußte dur) firchliche Feſte und Prozeſſionen 
das Volk anzuziehen. Aber die Kirche hielt doch darauf, daß 
fie auch zwingen konnte, und ob ſie gleich viel durch die 
Finger ſah, jo hat fie doc) auch oft von ihrer Zwangsgewalt 
Gebrauch gemacht. Könige und Kaiſer hat ſie exkommuniziert, 
empfindliche kirchliche Strafen hat ſie verhäugt, ganzen Ländern 
gelegentlich allen Gottesdienſt, alle Taufen, alle kirchlichen 
Beerdigungen zur Strafe entzogen. — Gegenwärtig iſt Die 
Melt anders geworden. In allen Kulturländern tt niemand 
mehr gezwungen, katholiſcher Chrift zu fein; mer aus der 
Kirche austritt, iſt ihrer Macht im vechtlichen Sinne entzogen. 
Doh bot Rom noch vor etwas über hundert Jahren Die Ans 
ſicht verurteilt, es ſei nicht recht, wenn die Kirche durch Ge— 
walt und Zwang zu erreichen ſuche, was auf dem Wege Der 
lleberredung und der freien Zujtimmung erjtrebt werden müſſe. 
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Wenn die Kirche könnte, wie ſie wollte, ſo würde ſie noch heute 
eine Herrſchaft über alle Staaten und alle ihre Gejeße im 
Anfpruch nehmen; alle Bildungstätten, von den Schulen bis 
zu den Univerfitäten, Kunſt und Wiſſenſchaft wide Te unter 
ihre Smwangsaufficht stellen. Aber fie Tonn das nicht mehr. 
Drum verichließt fie dieſe ihre Wünjche in ihrem Innerſten — 
nur gelegentlich werden fie einmal verraten, damit ſie nicht 
ganz vbergefien werden —; im übrigen richtet ſich die Kirche 
in der modernen Welt ein, jo gut De kann. Site regiert jetzt 
nicht mehr wie ein unbejchränkter König, ſondern wie ein Volks— 
faijer, der die Mafien auf jeine Seite zu bringen ſucht, um 
durch die Maſſen jeine Herrichaft zu fichern. ES ut freilich 
für- diejenigen, die kathoͤliſche Chriften bleiben wollen, noch 
immer mancherlei von der Zwangsgewalt der Stirche übrig. 
Ihre Priefter hat die Kirche ganz in ihrer Hand, und auch alle 
Profeſſoren der Theologie und die meisten Neligionslehrer an 
den Gymnafien find Prieſter. Den Laien gebietet die Kirche 
noch heute „bei Strafe einer ſchweren Sünde” u. a, daß ſie jonn- 
täglich- die Meſſe bejuchen, daß jie die Faſttage innehalten und 
daß fie einmal im Sahre mindeftens zur Beichte gehen. Und 
wenn der Katholik zur Beichte fommt, jo Tonn noch heute der 
Priefter die Abjolution verweigern, wenn er fieht, daß ver 
Beichtende von unrechten Wegen nicht lafjen will; und für un 
Wandeln in unrechten Wegen gilt’3 natürlich auch, wenn er 
feine Kinder in eine protejtantifche Schule ſchickt, Toun es aud) 
gelten, wenn er einer Der Kirche unbequemen Partei angehört 
u. dgl. Der Beichtftuhl ift noch heute ein wirkſames Zucht— 
mittel der Kirche für alle, die beichten; und wenn auch von 
den Gebildeten in den Städten bei uns nur wenige Männer 
zur Beichte gehen, in franzöjiihen Städten oft nur noch Frauen 
fommen, jo giebt’3 doch noch viele ländliche Gemeinden, wo 
auch alle Männer ihrer Beichtpflicht genügen, und die Kirche 
übt durch ihre Beichtzettel eine Kontrolle aus über die Er- 
füllung neier Pflicht. Weiter hat die Kirche noch heute 
ihre Bücherverbote: ketzeriſche religiöfe Bücher find ganz im 
allgemeinen verboten, und von den Büchern katholiſcher Ver— 
faſſer und den nicht-religiojen Büchern von Kebern nimmt Die 
Kirche Diejenigen, die ihr gefährlich find, in ihre „Verzeichnis 
der verbotenen Bücher” auf. Bei Strafe der Erfommunikation 
iſts dann verboten, die Bücher zu druden, zu verfaufen umd 
zu lejen. Much die Exkommunikation exiſtiert noch, wie hieraus 
ſchon erſichtlich iſt. Sie braucht gar nicht immer ausdrücklich 
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verhängt zu werden: wenn irgend ein Unrecht bei Strafe der 
Exkommunikation verboten ug, jo tritt die Erfonmunikation, 
wenn das Unrecht gejchieht, ohne weiteres ein, ohne ausdrüd- 
ih ausgejprochen zu jein. Zwar giebt’3 nun Tauſende im 
der Kirche, die eigentlich erfommuniziert find; — wenn jie zur 
Beichte kämen, würden fie das jtörend empfinden —; aber, 
wenn ſie nicht kommen, jo läßt die Kirche jie gewähren, wehrt 
ihnen höchſtens jpäter das Kirchliche Begräbnis. Doc) aber iſt 
auch die Exkommunikation noch heute ein hölzernes Schwert; 
in einfachen Verhältnijjen wirkt fie noch heute, und um jo mehr, 
weil es nicht jo einfach ift, von ihr wieder log zu tommen. 
Sm ganzen aber ruht die Macht der römiſchen Kirche heute 
nicht mehr auf ihrer Zwangsgewalt. Die Kirche regiert und 
leitet heute mehr durch Ueberredung und Stimmungmachen. 
Sie lockt, indem fie, wie früher Schon, neue Heilige oder neue 
Andachtsformen ala ganz bejonder3 wirkſam anpreiit, ſie lodt 
durch neue Abläfje und durch die Miſſionen, die in Die Ge— 
meinden gejchiett werden; fie Locdt durch ihre Bruderſchaften 
und DBereine — ein großes Netz kirchlicher Vereine iſt über die 
Länder ausgebreitet, ſelbſt Turnvereine, Gejangvereine, Fach— 
pereine und Darlehnskaſſen erhalten kirchliche Färbung und 
Tréine Leitung. Die Kirche lockt weiter dur ihre Preſſe, 
durch die Menge Katholischer Zeitungen, Sonntagsblätter und 
Kalender. Bejonders wirkſame Heilige haben ihre beſondere 
Zeitſchrift. Da wird von den MWunderheilungen berichtet, Die 
der Heilige gethan hat, kurz auf alle Weiſe eingeladen, es mu 
der Verehrung des Heiligen einmal zu verjuchen. Und hinter 
all dem Moden und Zureden fteht die Macht der Kirche im 
öffentlichen Leben. Der fatholiiche Kaufmann in jtreng katho— 
liſcher Gegend weiß, was er riskiert, wenn er's mit dem 
— d 
Die katholiſche Kirche iſt eine ganz wunderbar geſchickte 
Einrichtung. — je fie Log einfieht, deſto mehr 
darüber ftaunen. Denn die Kirche ift allmählid jo ge: 
worden; und doch, wenn jemand heute fie neu ſchaffen jollte, 
er könnte e3 kaum Eüger anfangen! — Die katholiſche Kirche iſt 
eine gar einflußrgiche, Huge und erfindungsreiche Mutter ihrer 
Gläubigen. Und fie iſt dabei, wenn's nötig iſt, eine ſehr 
nachſichtige Mutter. Ihre Forderungen ſehen gefährlicher aus, 
als ſie find. Das Faflen 3. B. ift im Lauf der Jahrhunderte 
immer mehr ermäßigt worden; jet Tann man bei Faſtenſpeiſe, 
wenn man das Geld dazu hat, recht üppig leben. Ueberdies 
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kann man, wenn das soten mit Nachteilen verbunden tft, 
dispenſiert werden, gleichwie es Dispenje giebt von einer Reihe 
von Ehehindernijjen oder von dem Verbot der Hochzeit zu be- 
ſtimmten Zeiten u. dgl. Und wer gar nicht um die Kirche 
ſich kümmert, kann dennoch ſelig werden, wenn er nur vor dem 
Tode noch beichtet und Abjolution erhält. Er braucht auch 
nicht zu fürchten, daß der Prieſter dann nicht zuftändig jet, 
Einem Sterbenden Tomm ein Priejter für alles die Abjolution 
geben. Und wenn's nicht mehr zur Beichte auf dem Toten- 
bette kommt, Tonn die Kirche annehmen, der Tote hätte beichten 
mögen, wenn er in jeinen lebten Nöten noch Delen Wunſch 
hätte äußern können; — dann braucht fie den Menſchen 
dennoch nicht aufzugeben, jie kann ihm das kirchliche Ehren- 
begräbni® geben und Meſſen für fein Seelenheil leſen lafjen. 
Dieje Nachjicht der Mutter Kirche macht Taufenden den Statholt- 
zismus zu einer gar bequemen Religion. — Die römische Kirche 
kann der überjpanntejten religiöfen Schwärmerei genügen, umd 
vermag es Doch auch, den Weltmenjchen nicht unbequem zu 
werden; fie fann Streng fein und ſehr nachfichtig; fie Toun Den 
Volksmaſſen entgegenfommen und ihre Gnadenmittel ihnen o: 
preijen wie der Wunderdoktor jeine Pillen, und Tonn doc aud) 
gar vornehm auftreten und vor den Gebildeten fich Herauspußen. 
Die römiſche Kirche ift eine große, einflußreiche, mit wunder— 
barer Klugheit eingerichtete und mit den mannigfachjten Er: 
ziehungsmitteln ausgestattete Erziehungsanftalt. — Aber nur 
gehorjame Kinder paſſen zu diejer Mutter. Selbjtändiges 
religiöjes und fittliches Leben vermag die römijche Kirche nicht 
zu weder. Wächſt es doch in ihr, fo iſt's nicht durch Die 
kirchliche Erziehung, fondern troß derjelben geworden. 
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Damit find wir zur Beurteilung binübergeführt. Den 
römisch-Fatholischen Gedanken feßen wir unſere ebangeliſch— 
protejtantifchen entgegen. Daß wir protejtieren gegen ‚Die 
tömischen Irrtümer, ijt freilich nicht das Wichtigſte. Hätte 
Suther heute vor 484 Jahren bloß gegen den Ablaß „protejtiert”, 
jo wide der 31. Dftober 1517 fein fo bedeutſamer Tag ge: 
worden fein. Denn „proteftiert” war jchon früher. Ent— 
scheidend war, daß Luther die evangeliiche Wahrheit dem Ab— 
laß entgegenjeßte. Nicht das Proteftieren wird Die romijchen 
Srrtiimer überwinden, fondern der Sieg der evangelijchen Wahr- 
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heit. Dennoch: fräftige Srrtümer erfordern deutlichen Proteſt. 
Drum wollen wir erjt einmal bei dem WBrotejtieren bleiben. 
Sn ein Dreifaches will ich das Hauptjächliche zufammendrängen: 
wir protejtieren Dagegen, daß Chriſtus ſolch eine großmächtige 
und doch jo weltfürmige Erziehungsanitalt eingejeßt habe; wir 
protejtieren dagegen, daß Dee Kirche, ja die Kirche überhaupt, 
das Fundament des Glaubens ſei; und wir profejtieren da— 
gegen, daß die Laienchriften Kinder bleiben müßten, Die das 
Sängelband der Weutter nicht entbehren Tonnen, 
Wir protejtieren dagegen, daß Chriſtus jolc eine großmächtige 
und doc jo weltfürmige Erziehungsanjtalt, wie die römiſche 
Kirche es ift, mit Papſt, Biſchöfen und Priejtern, mit Meß⸗ 
opfer, Bildern und Heiligen eingejeßt Habe. Daß die heilige 
Schrift von Meßopfer, Bildern, Heiligen, Abläfjen, heiligen 
Medaillen u. dgl. nichts jagt, das willen wir alle. Dabei 
wollen wir nicht verweilen. “Die heilige Schrift weiß aber 
auch nichts von dem Bapft, von Priejtern und Biſchöfen nach 
römiſcher Art und von einem Prieſteramt und einer Negierungs- 
gewalt, die ihnen gegeben jei. Die älteften chrijtlichen Ge— 
meinden ftehen für uns in binveichend hellem Licht der Ge- 
ihichte. Die Briefe des Apoſtels Paulus und mehrere Ab— 
ſchnitte der Apoſtelgeſchichte lafjen ung völlig ſicher und genau 
genug Hineinjehen in die Anfänge der chrijtlichen Gemeinden. 
Gewiß, die Gemeinden Hatten ihre „Vorſteher“; jhon Der 
altejte Brief des Paulus, der 1. Thefialonicherbrief, zeigt uns 
das (Kap. 5, 12). Diele VBorfteher find auch, wie der hilipper- 
brief (1, 1) ung lehrt, gelegentlich „Biſchöfe“, d. h. Aufjeher, 
genannt worden. Aber dieje Gemeindevorjteher Wonnen nicht 
über der Gemeinde; es waren Brüder, die Der Gemeinde mit 
ihrer Gabe der Verwaltung dienten. Das Lehren jtand ihnen 
gar nicht allein zu; — zur erbauenden Rede in Der Gemeinde— 
verſammlung war jeder männliche Chriſt berechtigt, der die 
Gabe dazu hatte. Und von einem Prieſtertum und von Dpfern 
war gar feine Nede. „Ich ermahne euch,“ ſagt, Paulus den 
Nömern (Nöm. 12, 1), „daß ihr eure Leiber begebet Gott 
zum Opfer, welches fer euer vernünftiger Gottesdienft.“ Der 
unbernünftige Gottesdienst eines Gott verſöhnenden Meß— 
opfers, er Iſt erft lange nach der apoſtoliſchen Zeit in der 
Kirche aufgekommen. Endlich iſt von einem Unterſchied zwiſchen 
„Biſchöfen“ und anderen Vorſtehern der Gemeinden in der 
älteſten Chriſtenheit gar nichts zu bemerken. Das alles iſt 
erſt nachher in der Kirche entftanden. Auch vom Papſte weiß 
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die heilige Schrift nichts. Freilich meint Nom ja ſeinen 


Schriftbeweis zu haben. Mit mannsgroßen Buchjtaben jteht 
in Der Kuppel der Peterskirche zu Nom das Wort gejchrieben: 
Du bot Petrus und auf dieſen ellen will ich bauen meine 
Gemeinde (Matth. 16, 18). Das iſt für Nom wohl das 
wichtigjte Wort in der heil. Schrift. Deshalb hat Luther, 
als er 1519 hier in Leipzig bei einer Verhandlung mit jeinen 
römiſchen Gegnern von der Bapftkirche fich loszureißen begann, 
über dieſen Text hier eine Predigt gehalten, durch die er bei 
dem damaligen Heren diejes Landes, dem Herzog Georg, lid) 
wenig Dank verdiente. ‚Herzog Georg meinte, Zuther hätte 
die Predigt jich beier bis Wittenberg aufgejpart. Auch jpäter 
bot Zuther ſich oft mit der Stelle bejchäftigt. Er glaubte, ihr 
gerecht werden zu können, wenn er erklärte, nicht auf Petri 
Perjon, jondern auf das Bekenntnis des Petrus fer die Kirche 
gebaut. Ob dieje Erklärung genügt, Kann mehr als fraglic 
jein. Doc gejeßt einmal, es wäre hier Petrus wirklich al? 
der erjte der Apoſtel bettel), — was bejagt das für Nom? 
Die ganze römiſche Vorftellung, daß die Biſchöfe die „Nach— 
folger der Apoſtel“ ſeien, und der römiſche Biſchof der Nach— 
folger des Petrus, hat nirgends in der Schrift einen Anhalt. 
Und damit fällt der ganze Bau, gleichviel welche Stellung 
Petrus unter den Apoſteln eingenommen hat, gleichviel ob er 
je einmal, wie es wahrjcheinlich ift, in Mom geweien ift, oder 
nicht. Vollends bodenlos iſt's, von einem unfehlbaren 
Bapjt zu träumen, den Chriftus eingefeßt habe. Einem 
Menjchen Unfehlbarkeit zufchreiben, iſt Gottesläfterung. ` Um 
fehlbar ut allem Gottes Wahrheit, die wir Menjchen alle 
Es a Me —— und erfaſſen. Fehlbar 
mp alle Menſchen, und der Papſt, w ter 
Lehrer Ze E Fo = Ga e u 
Zweitens proteſtieren wir Dagegen, daß die OI o mie 
Nom "ie ſich dentt, ja die Kirche E —— 
des Glaubens ſei. Schon unſerem Reſormalor Luther iſt das 
Wort Auguſtins entgegengehalten, das ich im Eingange er— 
wähnte: Ich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn 
mich nicht das Anjehen der katholiſchen Kirche bewegte“ ; Luther 
meinte — zweifellos irrig —, dies Wort Augufting unſchuldig 
deuten zu können. Aber er jagte doch auch — e3 war jchon 
1522 — ganz auzdrüdlih: „Wenn Auguftin das gemeint 
hätte — was die Römijchen aus jeinem Wort’herauglajen und 
mit Necht herauslajen —, Wer hätte ihm Gewalt gegeben, 
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Dap wir ihm das müßten glauben? Wie wenn er ivrete, tote 
man weiß, daß er vielmals gefehlet hat, gleichwie auch alle 
Väter.” „Gottes Wort, jo jagt Luther gleichzeitig an einer 
anderen Stelle, iſt nicht darım Gottes Wort, weil es die 
Kirche jagt, jondern, weil Gottes Wort gejagt wird, daher 
giebt’3 eine Kirche. Die Kirche macht nicht das Wort, jondern 
fie entiteht durch) das Wort”. Gottes Wort iſt deshalb für 
ung Gottes Wort, weil e8 an unjeren Gewiljen jid bewährt. 
Mir erfahren es: „Herr, du hajt Worte des ewigen Lebens“. 
Wo der Glaube anders wächſt, wo um der Kirche willen oe: 
glaubt wird, da iſt's für die Glaubensgewißheit ganz gleichgültig, 
was geglaubt wird. Da iſt's aud) natürlicy, daß ein „Glaube“ 
ih einjtellt, der überhaupt gar nicht genau weiß, was er 
glaubt, vielmehr darauf ſich zurüdzieht, daß er glaube, was die 
Kirche glaubt. Solhen Köhlerglauben zieht die römiſche 
Kirche mit innerer Notwendigkeit groß, Wie Luther darüber 
geurteilt hat, zeigt ung eine Stelle feiner Werke, die zugleich 
den Ausdruck „Köhlerglauben“ erklärt. „Man jagt,“ jo ſchreibt 
Zuther im Sabre 1533, „ein Doktor habe einen Köhler zu 
Prag auf der Brüde gefragt: Lieber Mann, was glaubjt du? 
Der. Köhler antwortet: Was die Kirche glaubt. Drauf der 
Doktor: Was glaubt denn die Kiche? Der Köhler: Was 
ic) glaube. Darnach, da der Doktor hat jterben ſollen, iſt er 
vom Teufel jo hart angefochten im Glauben, daß er nirgend 
hat bleiben können noch Ruhe haben, big er jprad): Ich 
glaube, was der Köhler glaubt. Wie man auch von dem 
großen Thomas Aquinas — das war ein großer Gelehrter, 
der vor 650 Jahren lebte — jagt, daß er an ſeinem Ende 
vor dem Teufel nicht habe bleiben können, bis daß er ro: 
Ich glaube, was in diefem Buche fteht, und hatte die Bibel 
in Armen.” — „Aber,” fo fügt dann Luther diejer Erzählung 
hinzu, „Gott verleihe ung folches Glaubens nicht viel!” Glaube 
im evangeliſchen Sinne ift das feſte Vertrauen auf Gottes 
Gnade vm Ehrifto, das ſich an Gottes Gnadenbotſchaft jelbit 
und an dem Eindruck der Perſon Jeſu entzündet, Daher ruht 
er nicht auf der Autorität der Kirche, jondern auf der eigenen 
Erfahrung. 
Unſere Stinder freilich — e haben nur Autoritatsglauben ; 
ſie glauben, weil ste ihren Eltern und Lehrern vertrauen, 
Aber, und das it Has Dritte, wir protejtieren Dagegen, 
dan auch erwachjere Chriften jo unmindig bleiben jollten, 
dürften. und müßten. Glächwie wahre Sittlichteit erit dann 

















ne A na 


einjegt, wenn der Menjch anfängt, ſich jelbit das Gute zu ge- 
bieten, jo vollendet ſich od rechter Glaube ert dann, wenn 
der Menjch jelbjt weiß, was ihn hält. Als Luther 1522, von 
der Wartburg zurücdgefehrt, zum erjtenmal wieder auf der 
Wittenberger Kanzel jtand, begann er: „Wir find alle zum 
Zode gefordert — D. h. wir müſſen ole einmal fterben —, 
und wird feiner Tür den anderen Verben, jondern ein jeglicher 
in eigener Perſon muß geharniſcht und gerüjtet fein fiir ſich 
ſelbſt.“ Deshalb, jo führt er dann weiter aus, muß auch ein 
jeglicher für ſich jelbft ficher jem in feinem Glauben. — Und 
nicht ert im Tode ut das nötig. Es iſt nicht Zufall, daß es 
in Stalien, in Frankreich und Belgien jo viele . haltloje 
Menjchen giebt, die an gar nicht3 mehr glauben. Dort herrjcht 
der Katholizismus. Verliert dort jemand den Glauben am 
die Kirche, jo Steht er haltlos da, denn zu jelbjtändigem 
Glauben erzieht die römische Kirche nicht. echte Chrijten 
jollen „‚feit und unbeweglich“ (1. Kor. 15, 50) fein, auch wenn 
ihnen der Wind des Lebens jcharf um die Naje weht. Ihres 
Glaubens gewiß, jollen fie auf eigenen Füßen ftehen,. nicht 
unjelbjtändige Kinder der Kirche bleiben. 


IIT. 


Doc welche Bedeutung hat dann die Kirche noch für und ? 
Sa, was ijt jie uns überhaupt? — Das ut bald zu zeigen. 
Luther ift, wenn er's Lehrte, gern vom „Kinderglauben“, wie 
er jagte, vom zweiten Hauptjtüd, ausgegangen. Das wollen 
wir auch thun. Da bekennen wir: „Sch glaube eine heilige 
hrijtliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen”. In diefen Worten 
lernen wir zunächſt, was die Kirche iſt; — fie iſt die „Ge— 
meinſchaft der Heiligen‘, d. h. aller, die geheiligt find, Jeſu 
Chriſto zugeeignet jind im rechten Glauben. Wo rechter 
Glaube iſt, kann man nicht jehen. Darum ift die Kirche eine 


Gemeinjchaft, die Menjchen nicht abgrenzen fünnen. Alle die - 


gehören zu Diejer einen Gemeinde des Herrn, die rings in 
der weiten Welt im rechtem Glauben an den Heiland H 
halten. Unjere ſichtbaren PBarochialgemeinden, wie hier die 
Matthäilirchengemeinde, und unſere Landeztirchen, wie die 
ſächſiſche oder Die preußiiche, find irdiſche, menschliche Gemein- 
ichaften, die gar manche in ihrer Mitte haben, die zur rechten 
Gemeinde des Herrn gar nicht gehören. Wohl Voten wir 
auch für dieſe außeren Gemeinjchaften, in denen wir eben, 
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arbeiten, ihr Beſtes fürdern, ihre Schäden beſſern helfen. Aber 
von der einen Kirche des ern, von welcder das zweite 
Hauptſtück Ipricht, ſind ue wohl zu unterjcheiden. Dieje eine 
Kirche des Herrn ut ın allerlei Volk, auch in allerlei Zandes- 
und Konfeſſionskirchen. Auch in der großen römiſchen Kirche 
gehören gewiß manche lautere Seelen hr an. Feſtſtellen Tonnen 
wir das nicht; wir fünnen niemandem ins Herz jehen. Aber 
wir jollen glauben, d. h. vertrauen, daß Dee eine Kirche des 
Herrn da iſt. Das iſt das Zweite, dag uns der „Slinder- 
glaube” Lehrt. Denn da heißt's: „ich glaube eine heilige 
hrijtliche Kirche“. Der Glaube ut auch ber ein Weberzeugt- 
jein von dem, das man nicht Debt (vgl. Hebr. 11, 1). Uber 
Gott hat uns einen Anhalt für diefen Glauben gegeben; das 
ijt jem Wort und Sakrament. Wir jollen dem Worte Gottes 
es zutrauen, daß e3, wie der Prophet jagt, „nicht leer wieder 
zurückkommt“, jollen darauf vertrauen, daß, mp es gepredigt 
wird, auch Menjchenherzen dadurch zu wahrhaftigem Glauben 
gebracht werden. 

Uns Evangelijchen ut alfo die Kirche die eine Gemeinde 
der wahren Jünger des Herrn, an deren Vorhandenjein mg 
glauben. Und auch bei uns find die Gedanten von der 





Kirche feine Lehrjäße ohne praktische Bedeutung. Auf ein 


Dreifaches nur will ich in Deier Hinſicht hinweiſen. 

Wir alle ſind hineingeboren in die äußerliche Kirchengemein— 
ſchaft. Sind wir zu lebendigem Glauben gekommen, dann wiſſen 
mir’ in ſolchem Ölauben, daß innerhalb der äußern Kirchengemein⸗ 
IHaft uns die eine Gemeinde des Herrn in ihren Schoß aufge- 
nommen hat; wir danfen e3 den treuen Menſchen, die ung zum 
Glauben geführt haben, und mir find, auch wenn fie längſt heim— 
gegangen jind, des gewiß, daß die Gemeinjchaft, die uns mit 
ihnen verbunden hat, alles Sterben iüberdauern wird, umd 
daß alle Gottesfinder dereinjt ſich wiederfinden im Gottes 
großem Vaterhaus. al 

Und meter. Auch gegenüber denen, dieneben ung Chriſti 
Namen tragen, ſoll uns der Glaube an die eine Gemeinde 
des Herrn von Bedeutung werden, Wir jollen, tie Paulus 
in Puteoli und Nom e3 that, uns ftärken lajjen durch Die 
Gemeinjchaft. Seht nur einmal hin auf unjere Gemeinſchaft 
hier. Wir find Menjchen allerlei Alters, verjchiedener Lebens— 
ttellung und verjchiedener Bildung. Wie viele unjer wahre 
Chriften find, das Tonn fein Mensch feititellen, — det Herr 
nur fennt die Seinen —; aber wir jollen’3 glauben, daß auch 
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unter ung, die wir Gottes Wort von Kindheit auf kennen, 
Gottes Wort jein Werk gethan hat. Das joll unfere große 
Verſammlung uns lehren: feiner ſieht allein, der's ernjt meint. 
Allen, die ängerlich zu uns, ſich halten, follen mr 3 zutrauen, 
daß De wirklich Chriſten fein wollen, und jollen danach unjer 
Benehmen gegen ſie richten, damit die äußere Gemeinichaft 
einer immer mehr wachſenden Schar eine Brüde werde zu der 
wahren Gemeinde de3 Herrn. 

Und endlich no Eines! Der Glaube, daß der Herr 
ieine Gemeinde auf Erden hat, er full uns halten gegenüber 
alle dem, was an Unrecht und Heuchelei auch in der Chrijten- 
heit uns entgegentritt. Ach, man Tonn oft traurig werden, 
mern man fieht, wie menjchlich es oft in den äußern Stirchen- 
gemeinjchaften zugeht, wie viel Unvollfommenheit, ja ott 
ichlimmere Dinge bei denen ſich zeigen, die Chriſti Namen 
tragen. Dem joll-der Glaube jein „Dennoch entgegen- 
jeßen: dennoch hat der Herr jeine Gemeinde unter uns, und 
dennoch wird rechter Glaube die Menjchenherzen neu machen. 
Sp gewiß Gottes Wort unter und verkündigt wird, jo gewiß 
iind auch wahrhaft Gläubige unter ung; Gottes Wort fommt 
nicht leer zurüd. Und meng auch immer ſchlimmer und 
ſchlimmer werden follte mit dem Unrecht und der Bosheit auf 
Erden, — die Kirche des Herrn wird dennoch bleiben. Ganz 
ausdrüclich haben die evangelijchen Fürſten, al me 1530 auf 
dem Augsburger Reichstag ihren Glauben bekannten, erklärt: 
„Es wird bei uns gelehrt, daß alle Zeit müſſe eine heilige 
hriftliche Kirche bleiben.”. Sie muß alle Zeit bleiben, weil 
ihr Haupt Jeſus Chriftus der Herr aller Herren it, und weil 
ihm dereinft aller Erden Reiche unterthan werden jollen. 

Gines aber wollen wir zum Schluß nicht vergejjen. Die 
Verheißung haben wir nicht, daß bei uns ſtets die Gemeinde 
de3 Herrn ihre Glieder haben wird. Darum bat Luther jchon 
1524 in3 deutjche Land hineingerufen: „Lieben Deutſchen, 
kauft, weil der Markt vor der Thür iſt, ſammelt ein, weil es 
ſcheinet und gu: Wetter iſt, brauchet Gottes Gnaden und Wort, 
weil eë da iſt. Denn das jollt ihr wiljen, Gottes Wort und 
Gnade ift ein fahrender Platzregen, der nicht wiederkommt, wo 
er einmal geweſen iſt“ — wenigſtens nicht leicht wiederkommt, 


denn er einmal verachtet worden iſt. „Er iſt bei den Suden 


eweit, aber hin ift hin, fie haben nu nichts; Paulus bracht’ 
Go E Griechenland, bin it auch Hin, fie haben nu den 
Türken. Rom und lateinijd) Land hat ihn aud) gehabt; Hin 
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ijt Hin, jie haben nu den Papſt. Und ihr Deutſchen dürft 
nicht denken, daß ihr ihn ewig haben müßtet. Darum greif 
zu und halt zu, wer greifen und halten kann.“ Das gilt un? 
allen. Wir feiern Reformationsfeſt heute. Die Reformation 
hat eine neue Zeit herbeigeführt für unjer Staatsleben, für 
unjere ganze Kultur. Auc im kirchlichen Leben jollte ein ganz 
neuer Abjchnitt mit ihr begonnen haben. Iſt das der Fall 
gewejen? Gemwiß, zum Teil. Wir haben unjere evangeliſchen 
Landeskirchen und danken Gott dafür. Aber wir haben auch 
in den evangeliſchen Kirchen noch heute viel katholiſches Weſen, 
bloßen Autoritätsglauben, viel Unſelbſtändigkeit und äußer— 
liches Weſen. Die Hoffnung, die Luthers Reformation einſt 
anregte, die Hoffnung, daß durch den Dienſt der Prediger, die 
nichts anderes ſind als Beamte der Gemeinde, die Gottes 
Wort verkündigen ſollen, — die Hoffnung, ſage ich, daß durch 
den Dienſt der Prediger, durch die deutſche Bibel und das 
dentjche Stirchenlied eine gewaltige Schar jelbjtändiger 
Ehrijten aus allen Ständen herangebildet werden wiirde, die 
wiljen, wa3 ſie glauben und worauf ſie ſtehen im Leben und 
Sterben, — ſie iſt noch heute längſt nicht genug erfüllt. Viel⸗ 
leicht hat fie in der Gegenwart mehr Ausſicht auf Erfüllung 
als je früher. Denn es geht ein egen hindurch durch umjer 
Volk, ein Suchen nad) jicherem ewigem Halt. Laßt uns Eifer 
anwenden, daß wir als rechte umd treue, liebevolle und wahr— 
haftige, demütige und ſtarke Chriften ung erweiſen ein jeder 
an jeiner Stelle, für jeine Berjon, für feine Familie, für jeine 
Arbeitsjtätte! Die Kirche Jeſu Chrifti befteht nicht aus dem 
Papſt und denen, Die jeiner Zeitung ſich unterftellen; ſie be— 
ſteht auch nicht aus den evangeliſchen Paſtoren und denen, die 
ihnen folgen; — ſie beſteht aus alien lebendigen Chriſten. 
Os: weile ung, daß wir immer mehr als foldye ung erweijen! 


> One — IT b RK GC H u 
— 


A 


AE 


Verlag der Buchhandlung des Evangelien Bundes 
von Carl Braun in Leipzig. 





Sm Frühjahr begann zu erjcheinen und wird vorausjichtlich Bis 


- Ende Diejes Jahres in ca. 20 LZieferungen, welche in den metten Fällen 


5 Bogen umfajjen werden, komplett vorliegen: 
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Proteſtantiſches Taſchenbuch. 

Ein Bülfshudh in kRonfellivonellen Streitfragen. 
Im Auftrage des Vorjtandes des Evangelischen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner von 
Lic. Dskar Rohlſchmidkt, Pfarrer in Magdeburg. 
Sowohl Dro die Stelle, von der das Unternehmen ausgeht, als 

durch die Namen Der Bearbeiter, unter denen jich eine große Anzahl 

befannter und herborragender Vertreter der theologijchen und hiſtoriſchen 

Wiſſenſchaft befindet, ijt eine durchaus gediegene und ſachgemäße Aus— 

führung verbürgt. Daß das Unternehmen ein äußerſt zeitgemäßes ift, 

bedarf für feinen, der am öffentlichen Leben irgendwie teilnimmt, eines 

Beweijes. — Damit das Bud) den mweitejten Kreifen zugänglich wird, 

fojtet die Lieferung nur 75 Pfennige, ein Preis, wie er für ein ähn— 

liches wiſſenſchaftliches Werk wohl noch nie jo niedrig gejtellt worden 
it. Der genaue Preis für das volljtändige Wert, welches 
jeiner Zeit vorausjichtlih in2Bändenerjheintundbrojciert 
und gebunden zur Ausgabe gelangt, wird jpäter befannt 
gegeben. — Aus dem Vorwort: Entgegen Der in römiſch-katholiſchen 

Kreifen immer mehr üblich werdenden „Umfehr Der Wiſſenſchaft“ und 

„Weberwindung der Gejchichte durch daS Dogma“; entgegen einer in der 

Herifalen Tagesprefje, wie in umfänglichen Geſchichtswerken immer kühner 

auftretenden Umwertung von hiſtoriſchen Tatſachen in „Geſchichtslügen“ 

und umgelehrt; entgegen einem vielfach wohlgeſchulten und recht ſchlag⸗ 
fertigen Betrieb römiſch-katholiſcher Polemik wider den Proteſtantismus, 
jeine großen Männer, jeine Wirkungen, Einrichtungen und Beiterfcheinungen, 
em auf proteftantijcher Seite nur ‚allzuoft eine nicht genügende Kenntnis 

oder bedauernswerte Ungejchidfichteit gegenüberiteht; entgegen endlich auch 
jo mancherlei Fehlgriffen in Abwehr und Angriff, die auch proteftantifcher- 
jeits nicht immer vermieden worden jind und zum Teil in veraltete, 
unhaltbaren geſchichtlichen Anſchauungen begründet waren: Dementgegen 
möchte das „Brotejtantijche Taſchenbuch ‚ ein zuverläſſiger Führer und 
Ratgeber werden allen ‚Denen, Die durch ihre öffentliche Stellung, durch 
ihren Verkehr oder ſonſtige Gelegenheitsfälle genötigt find, in Eonfejjionelfen 
Dingen Beſcheid zu twiffen oder Auffhluß zu fuchen. Wir geben darum 
in reichlicher Anzahl jelbjtändiger größerer und fleinerer Artikel wie in 
zahlreichen Verweijungen auf Diejelben durch Stichtvorte, ſowie durch) ein 
eingehendes Namen— und Sachverzeichnis am Schluß ein Handliches Nach- 
ichlagebuch für den praktiſchen Gebrauch zur rajchen Orientierung. Die 
wiſſenſchaftlichen Belege und die Materialien zu eingehenderen Studien 
finden ſich in den Angaben der wichtigeren neueren Litteratur zu den 
einzelnen Artikeln geboten. — Aufträge nimmt die Verlagsbuchhandlung 
ſowie jede andere Buchhandlung gern entgegen, erſte Lieferungen 
werden bereitwilligit zur Anſicht geliefert. — NB. Lieferung 2 und 
folgende werden nur in feite Rechnung beriandt. 
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195. (1) Martin Luther im deuticen Lied. Won Lie. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden, 25 Bf. 
| 194/5. (2/3) Wilhelm bon Dranien. Won Dr, Ep. Jacobs 
in Wernigerode. A0 Pf. 

d 196. (4) Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Ein abolo- 
getiſcher Streifzug gegen Häckels „Welträtſel“. Von Senior und Super— 
intendent D. Dr. Bärwinkel in Erfurt. 25 Br. 

g 197. (5) Die Nirdorfer Proteſtberſammlungen und die eban- 
geliſche Bewegung in Oeſterreich. Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgijchen Hauptvereins des Evangelifchen Bundes, Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lie. Bräunlich. 25 Pf. 

1989. (6/7) Die katholiſchen Mäßigkeitsbeſtrebungen. Von 
Pajtor E. Gebhardt in Delfe. 45 Pf. 

200. (8) Der Prozeß der römiſchen Kirche gegen Galileo 
Galilei. Bon Paſtor Nithad-Stahn in Görlitz. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Don 
Dr. Ed. Sacobs, Wernigerode. 40 Bf. 
fi 203. (11) Unſre Stellung zur Polenfrage. Von Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Pf. 

204. (12) Der Ultramontanismus im neunzehnten Sahr- 
hundert. Bon Prof. Dr. Carl Mirbt in Marburg. 20 Bf. 
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. 205. (1) Das kirchlich-religlöſe Leben der römiſchen Kirche 
im Königreich Sachſen. Von Pfarrer Franz Blandmeiiter in 
Dresden. 25 Pf. 

206. (2) Was Haben wir vom Reformkatholizismus zu er: 
warten? Bon Prediger Prof. D. Scholz; in Berlin. 25 Pf. 

207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Neformkatholizismus. 
Kritiſche Bemerkungen über Er hard, Der Katholizismus und das zwanzigſte 
Jahrhundert im Lichte der kirchlichen Entwicklung der Neuzeit, 25 Pf. 

203. (4) Für dns Paul Gerhardt-Denfmal in Lübben. Ein 
Baujtein von Walter Richter, Diviftonspfarrer der 11. Divijion in 
Breslau. 25 Pf. 

203/10. (5/6) Die evangeliihe Kirche im Reichsland Elſaß— 
Sothringen nad) Vergangenheit und Gegenwart Don Brofejior 
G. Anrich, Straßburg i. Elſaß. 40 Pr. 

| 211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Don 
einem evangelifchen Theologen. 20 Pf. 

| 212. (8) Der Große Kurfürſt. Ein Beitrag zu jeinem Charakter- 
bild. Don Pfarrer M. Büttner in Minden 1 W. 20 Dr. 
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von Earl Braun in Leipzig. 


Kirchliche Altenjtüde: 

Paplf Clemens XIV. Aufhebungsbreve des Jeſuitenordens 
und das Seiuitengejeg von 1572. Dritte neubearbeitete Auflage 
von Dr. Carl Fey. — Preis 20 Pf, 20—50 Stüd 15 Pf. pro 
Exph, 50 und mehr 10 Pf. pro Expl. 

Nr. 2—6 find vollſtändig vergriffen. 
Papſt Pius IX. Encyklika und Syllabus vom 8. Dezember 
1864. — Preis SO Pf. 
Bonifarius VIII. Bulle Unam sanctam. — Preis 20 Bi. 
Eine Abrechnung mit dem römiſchen Stuhl, Die 
hundert Beſchwerden des Neichstags zu Nürnberg von 1522 bis 
1523. — Bıeis SO Pf. 


Die neue Folge eröffnet 


. Der ſogenannte Fall Spahn. Erite Hälfte: 1. Die 


erjten Mitteilungen/über den Negierungsentjcheid ſowie die „Ent- 
hüllungen“ der Bonner Beitung und des Grafen Paul von Hoens- 
broech. 2. Das Telegramm Str. tot, des Kaiſers und die an— 
fänglihe Aufnahme desielben in der deutſchen Prejje. 3. Der 
Angriff der „Voce della Verita® und der innere Krieg in Dr 
deutichen klerikalen Preſſe. — Preis 60 Vf. 


. Der ſogenannte Fall Spahn. Zweite Hälfte: 4. Die 


Mommſenſche Erklärung, die Replik des Freiheren von Hertling 
und Mommſens Duplik. (Die Prinzipienfrage.) 5. Die Zu— 
timmungserflärungen der deutſchen Univerſitäten zu dem 
Mommſenſchen Appell. 6. Allerlei „Beiſachen“. — Preis 60 Bf. 
Das JIefuitengefek und ver Evangeliſche Bund. 
Neiolutionen, Eingaben, Erflärungen und Denkichriften, von 
neuem veröffentlicht im Auftrage des Gentralvorjtandes Des 


Evangeliſchen Bundes. — Preis 60 Pf. 


13/14. Die Birtenbriefe der römifdr-Rafholildhen Bi- 


Ichöfe Deutſchlands für Die Faltenzeit 1902. Im Aus— 
zug wiedergegeben und mit Anmerkungen verjehen von Walther 
PBriimerd. — Preis 1,20 Mk. 


Richard Hahn (D, Dtto), Yeipzig. 


